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Nundſchau. 


„ Deutſchland. Mehrere Mitglieder des wuͤr⸗ 
tembergiſchen ſtändiſchen Ausſchuſſes, welche Audienz 
beim Könige von Würtemberg hatten, empfingen von 
demſelben die Verſicherung, der Schweizer Conflict 
werde friedlich beigelegt werden. 

„Schweiz. Ueber die Neuenburger Angelegen- 
beit ſagt die am 9. d. erſchienene oſſiziöſe „Preußiſche 
Correſpondenz“: Seit einigen Tagen geht durch öf— 
fentliche Blätter die Nachricht von einer franzöſich⸗ 
engliſchen Mediation in der Neuenburger Angelegen⸗ 
beit. Dieſe Nachricht, obſchon mit ſcheinbarer Zuverläſ— 
ſigkeit und Detailkenntniß gebracht und wiederholt, iſt 
völlig aus der Luft gegriffen. Die preußiſche Regie— 
rung ſteht und beharrt lediglich auf dem Standpunkte 
der Depefte vom 28. December v. J. — Damit ſcheint 
folgende telegraphiſche Depeſche aus Bern vom 8. d. M. 
in Widerſpruch zu ſtehen, da ſie die ganze Verwicke⸗ 
tung als erledigt auffaßt: Die Vereinbarung der 
ſchweizeriſchen Abgeſandten mit Frankreich iſt gelungen. 
Die Grundlagen ſind folgende: Die Gefangenen wer— 
den freigelaſſen. Die Angeklagten verlaſſen die Schweiz 
dis zum Abſchluß eines definitiven Arrangements. Die 
Detail⸗Bedingungen dürfen Nichts gegen die gänzliche 
Unabhängigkeit Neuenburgs enthalten. Preußen ſiſtirt 
ſeine militäriſchen Demonſtrationen, damit die ſchwei— 
zeriſche Bundesverſammlung unbedrückt berathen könne. 
Nach der Fteilaſſung der Gefangenen find feindſelige 
Unternehmungen Preußens gegen die Schweiz unthuns 
lich. England iſt damit einverſtanden; edenſo der 
ſchweizeriſche Bundes rath. — Die ſchweizeriſche Bun— 
desverſammlung wird am 14., die Commiſſionen am 
13. Januar zuſammentreten. \ 

„England. In den Tagen vom 3. bis 6. d. M. 
haben heftige Stürme in der Nordſee und im Canal 
gewüthet, die eine Menge Schifforüche zur Folge hats 
ten. Bei mehreren Fällen dieſer Art kam es vor, daß 
us von der Schiffsbemannung gerettet werden 
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Italien. Die neapolitaniſche Fregatte, Karl 3., 
iſt in der Nacht vom 3. zum 6. d. Mts. auf der Fahrt 
nach Sicilien, wobin fie verabſchiedete Soldaten brins 

en ſollte, in die uft geflogen. Eine bedeutende An⸗ 
zahl von Menſchenleden iſt dabei zu Grunde gegangen. 

„Türkei. Die Commiſſion zur Regulirung der 
Adminiſtrativ⸗Verhältniſſe der Donau⸗Fürſtenthümer, 
deren Mitglieder ſich bereits in Conſtantinopel befinden, 
wird ſich, ſobald die öſtreichiſchen Truppen die genann⸗ 


ten Fürſtenthümer und die engliſche Escadre das ſchwarze 
Meer geräumt haben, d. h. bis ſpäteſtens den 30, März 
d. J., in jene Provinzen begeben und ſich ihrer Mif- 
ſion entledigen. 

„ Aſien. Aus Schanghai wird vom 10. Novbr. 
von einem neuen Siege der chineſiſchen Inſurgenten 
über die kaiſerliche Armee berichtet, in Folge deſſen die 
letztere die genannte Stadt räumte und die Inſur⸗ 
genten ſich definitiv darin feſtſetzten. Der Kampf fand 
am 5. November ſtatt und am folgenden Tage pro⸗ 
clamirte der Inſurgenten⸗Chef die Abſetzung der re⸗ 
gierenden Dynaſtie und erklärte ſich zum Wiederher⸗ 
ſteller der Dynaſtie der Ming. 

„„Central⸗Amerika. Eine Correſpondenz 
des „Moniteur“ meldet, daß Walker ſich auf die Inſel 
Omateſte im See von Nicaragua zurückgezogen habe 
und daß es ſchlecht um ſeine Angelegenheiten ſtehe. 


Die ſchöne Müllerin von Tharnau. 
(Forſſetzung.) 

„Ei da biſt Du ja auch wieder!“ rief er erfreut 
Anton zu, der an der Spitze des Häufleins ſtand. 
„Jetzt halte Dich nur dazu, daß Du nicht wieder ver 
loren gehſt!“ 

„Habt nur keinen Kummer um den,“ ſprach der 
Bürgermeiſter ſchnell, „Der war zwei Stunden eher 
bier, als Ihr, Herr Hauptmann!“ und damit drängte 
er Merkeln zur Thür hinaus. 


Bald ſtanden die Zwei vor dem kleinen Häuschen 
auf der Poſtſtraße, zu Merkels nicht geringer Verwun⸗ 
derung, weil er nicht begreifen konnte, wie der Bürger⸗ 
meiſter ſeine Verwandtſchaft in Münſterberg kennen 
konnte. Er wollte nicht geradezu fragen, und von 
ſelbſt fing jener auch nicht an — aber ehe er dies noch 
recht überlegt hatte, knarrte ſchon die Thür, und die 
Merkelyn flog an den Hals ihres Bruders. Doch der 
Bürgermeiſter ſtieß ihn mit freundlichem Drängen weiter 
und batte eine gar herzige Freude, als Merkel erſtaunt 
und verwundert in die halbgeöffnete Kammer blickte, 
in der man gerade nur den Kopf und die Schultern 
einer eifrigen Spinnerin fab, 

„Sag' mir, Lene — wen haſt Du denn bei Dir?” 
fragte er leiſe die Schweſter, welcher der Bürgermets 
ſter heimlich zuwinkte, daß fie nur ernft bleibe. 

„Weiß nicht, ob Du ſie kennſt!“ war die Ant⸗ 
wort. „Es iſt eine entfernte Muhme, die grad heute 
Nacht angekommen iſt.“ | 


Aber jetzt konnte ſich die Spinnerin nicht mehr 


ernſt halten. Sie fprang vom Stuhle auf, daß der 
Spinnrocken umfiel und eilte in die Arme des über⸗ 
raſchten Vaters. Da gab es ein Fragen, wohl auch 
Tadeln in den erſten Minuten, bis ſich der Bürger⸗ 
meiſter ins Mittel ſchlug und nun dem Hauptmann ers 
zählte, welch' wichtige Entdeckung feine ſchöne Tochter 
gemacht hat. Deshalb hab' ich Euch hierher begleis 
tet,“ ſchloß der Bürgermeiſter, „daß ich ungeſtört mit 
Euch berathen kann. Ich für für meine Perſon zweifle 
nicht an der Niederträchtigkeit des George Stößeln, 
aber Ihr findet keinen Zweiten in der Stadt, der's 
Eurer Tochter glaubt. Wir dürfen deshalb nicht frei 
von der Sache reden, und ich habe Eure Tochter und 
den Geſellen, der ſie begleitet hat, gebeten, daß ſie 
mit keiner Miene unſer Geheimniß verrathen.“ 

Während die beiden Männer den Imbiß einnah— 
men, den ihnen die Merkelyn bereitet hatte, beriethen 
ſie ihren Plan, durch den ſie George Stößeln vor 
aller Augen ſeines Verbrechens überführen und die 
bedrohte Stadt erretten könnten. Sie waren noch 
nicht ins Reine gekommen, da hörten ſie von fernher 

kriegeriſche Muſik und wildes Freudejauchzen, das ſich 
allmäblig näberte. Der Hauptmann wollte, eingedenk 
feiner Waffenpflicht, fortſtürmen, doch der Bürgermei— 
ſter hielt ihn zurück. 

„Laßt nur, Hauptmann! Wäre es Etwas Aengſtli— 
ches, dann hätte man mich ſchon gerufen oder das 
Glöcklein geläutet. In ſo unruhigen Zeiten iſt dem 
Uebermuthe der jungen Burſchen nicht immer zu weh— 
ren, und da muß die Obrigkeit über einen nächtlichen 
Tumult wohl ein Auge zudrücken.“ 

Und der Bürgermeiſter hatte noch nicht ausgeredet, 
da kamen die Ruheſtörer Schon um die Straßenecke 
herum und bogen gerade in die Poſtſtraße ein. Voran 
ſchritten vier vollgezechte Fleiſchhacker⸗Geſellen mit Wind- 
lichtern in der Hand. Darauf folgten 3 Stadtpfeifer, 
die auf ihren Drommeten gar lieblich blieſen, und bins 
fir dieſen ſchritten oder wankten 6 feiſte Geſellen, die 
auf einem Thürflügel einen aufrecht ſitzenden Mann 
trugen, der unter häufigen Hutſchwenken mit dem bez 
gleitenden Schwarme redete. — Neben der Merkelyn 
Hauſe hielt der Zug, und nun erkannte der Bürger 
meiſter deutlich in dem nach Hauſe Begleiteten George 
Stößeln. Unter lauten Zuruf ging dieſer in ſein Haus, 
und die jungen Geſellen kehrten lärmend dahin zurück, 
woher ſie gekommen waren. Zu allerletzt ſchwankte ein 
Brauerknecht, der ein ausgebranntes Windlicht über 
die Schultern trug, und konnte die letzte Straße nicht 
mehr finden. Den rief der Bürgermeiſter leiſe ans 
Fenſter und fragte ihn, was es gäbe und woher fie 
kämen. Der Brauerknecht ftolperte bis ans Haus an 
und ſagte mit ſchwerer Zunge: „Habt Ihr was dage⸗ 
gen — daß wir unſern Freund nach Hauſe gebracht 
daben, wie er's verdient? — Das iſt ein braver Mann, 
der George Stößeln, der's gut meint mit der Gemein⸗ 
ſchaft — der iſt nicht ein ſolcher Schurke wie Andre, 
die an der Spitze der Stadt ſtehn — — aber wart' 
nur!“ — und mit unverſtändlichen Drohungen ſetzte 
er ſeinen Weg fort. 
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i ‚Da habt Ihrs gleich gehört“ ſagte der Bürger— 
meiſter finſter, „und bedürft meiner Erklärungen nicht 
mehr, um die hieſigen Verhaͤltniſſe kennen zu lernen. 
Ich fürchte,“ ſetzte er kopfſchüttelnd hinzu „der Rath 
wird im Innern der Stadt ärgere Feinde zu bekämpfen 
haben, als die Huſſiten vor den Thoren.“ 

„Wie auch die Sachen ſtehen, Herr Bürgermeiſter! 
ſo hoffe ich doch, daß es uns gelingen wird, den Ver— 
räther und ſeinen Anhang zu vernichten, ehe der Feind 
von Außen drängt.“ So tröſtete Merkel, und der Bürs 
germeiſter gehörte nicht zu den Schwachköpfen, die bei 
nahender Gefahr den Kopf hängen und ſich durch tröſt— 
lichen Zuſpruch nimmer aufrichten laſſen. Bald ſaßen 
fie wieder am Tiſche, und die Frauen hatten keinen 
Grund über ihre Geſellſchafter zu klagen, die im Ge— 
gentheil allerlei Kurzweil trieben, um die Zeit zu verkürzen. 

Der Wächter blies die dritte Stunde, als Merkel 
den Bürgermeiſter bis zur Thür begleitete und dann 
das Lager aufſuchte, das ihm die ſorgſame Schweſter 
bereitet batte. Kaum aber verkündete ein tieferes Athem— 
holen, daß Merkel eingeſchlafen ſei, als ſich Margaret 
die in der Kammer bei der Baſe ſchlief, leiſe erhob 
und den Fenſterladen öffnete. Ueber dem Geräuſch 
erwachte die Baſe. 

„Iſt er ſchon da?“ fragte ſie Margaret und richtete 
den Kopf in die Höhe, um das Fenſter zu ſehen. Doch 
draußen war es ſtockfinſtre Nacht und an Straßenbe⸗ 
leuchtung damals nicht zu denken. 

„Anton! Anton!“ rief Margaret mit gedämpfter 
Stimme zum Feuſter hinaus. Dann zog ſie den Kopf 
zurück und ſchloß das Fenſter — aber ſie blieb in der 
Niſche ſtehen. „Er wird doch nicht an Vaters Fenſter 
klopfen!“ äußerte ſie bedenklich. 

„Ei nicht doch!“ beruhigte die Baſe. „Er wird 
Deine Beſchreibung ſchon verſtanden haben. Junge 
Burſchen paſſen Shen auf, wenn Ihnen die Mädel ihre 
Kammerfenſter bezeichnen.“ 

„Wenn's keinen andern Zweck bat, als den ich 
habe, da brauche ich darüber nicht zu erröthen,“ flü⸗ 
ſterte Margaret, aber wenn's Tag geweſen wäre, hätte 
man's doch geieben, daß es damit nicht ihr Ernſt iſt. 
„Das Beſte iſt's ſchon, daß die alte Baſe dabei if’ 
ſcherzte dieſe „ſonſt möcht' ich wohl dem guten Zwecke 
nicht gar viel trauen.“ 

Margaret wollte antworten, doch in dieſem Augen⸗ 
blicke klopfte es leiſe an das Fenſter, und Margaret 
mußte es ſchnell öffnen, nachdem die Baſe auf ihre 
Bitte ebenfalls herangetreten war. a 

„Jungfer Margaret!” flüfterte eine Stimme von Außen. 

„Biſt Du es, Anton?“ lautete die Gegenfrage, die 
freudig bejaht wurde. 

„Rede leiſe, Anton, daß Du den Vater nicht ſtörſt!“ 
ermahnte Margaret und durch ein unwiderſtehliches 
Gefübl getrieben, ſetzte fe hinzu, daß ihre Baſe neben 
ihr ſtehe. Es wäre dieſe Mahnung für Anton nicht 
nothwendig geweſen, denn hatte auch das freundliche 
Geſpräch der Meiſtertochter den zaghaften Burſchen fo 
weit geſtärkt, daß er jetzt an die Möglichkeit eines inti⸗ 
men Verhältniſſes zu denken wagte, ſo war doch ſein 


* 
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Muth noch lange nicht groß genug, um mit der „ſchönen 
Margaret“ von ſich zu ſprechen. Wäre nicht die Nacht 
gar ſo finſter geweſen, daß er weder Margaret noch 
die Baſe ſah, obwohl er der Stimme nach dicht vor 
ihnen ſtand — ich möcht's nicht verbürgen, daß er ge⸗ 
wagt hätte ſo lange mit ihr zu reden. 1 

„Die Sache iſt richtig!“ begann er ſeinen Rapport. 
„Wie Ihr mir's aufgetragen habt, bin ich da und 
dort bei den Münſterbergern herangegangen und habe 
da ganz deutlich gebört, daß Ihr Recht habt. Der 
Bürgermeiſter bat Euch noch lange nicht Alles geſagt. 
Der George Stößeln, der Schuft, geht mit Nichts Ge- 
ringerem um, als den Bürgermeiſter und die Raths⸗ 
herrn in den Augen der Zünfte herabzuſetzen, damit 
fie den Befehlen der Obrigkeit nicht gar zu eifrig ges 
horchen. Es iſt ihm dies auch herrlich gelungen; er 
hat den jungen Burſchen ein ganzes Fuder Kroſſener 
Wein zum Beſten gegeben, das fie jetzt im Rathskel⸗ 
ler verzehren — wobei fie gar gottesläſterliche Reden 
führen. Wenn man ſie hört, ſollte man meinen, ſie 
ſtehen nicht gegen die Räuber, die Huſſiten, auf den 
Schanzen, ſondern gegen ihren eigenen Rath. — 

„Haſt Du mit Deinen Kameraden geſprochen?“ 
unterbrach ihn Margaret. 

„Die haben's längſt gemerkt, wie die Sachen hier 
ſtehen. Nur die Schuhmacher hängen ſich wie Kletten 
an die hieſigen Gewerke, wahrſcheinlich weil ſie tapfer 
zu trinken geben. Die Uebrigen mögen ſich mit den 
Aufſtändiſchen nicht einlaſſeu. Ein Theil iſt von Anr 
fang an im Rathhaus bei den Fahnen geblieben, die 
Andern haben ſich von ſelbſt da eingefunden, wie ihnen 
das Räſonniren zu arg wurde.“ 

„Du haſt ihnen aber noch nichts von dem Spione 

eſagt?“ fragte Margaret. 

5 ich ein Wortk⸗ verſicherte Anton, „indeſſen iſt 
das auch nicht nothwendig, ums zu errathen; denn 
wenn ſich Unzufriedene in einer Stadt ſo breit machen, 
während der Feind an den Thoren ſteht, da iſt's wohl 
nicht anders möglich, als daß die Spionirerei und 
Verrätherei Alles überwuchert.“ 

Die Baſe huſtete leiſe. Das gab Anton Veran⸗ 
laſſung an die ſcharfe Nachtluft zu denken, der ſich 
Margaret am offenen Fenſter ausſetzte. 

„Doch macht jetzt das Fenſter zu,“ ermahnte er 
„daß Euch die Nachtluft nicht ſchade. Verlaßt Euch 
En Wachſamkeit und fürchtet Nichts für Euren 

alter.“ 


„Du haſt mich wohl nicht gern, daß Du ſchon 
wieder weg willſt?“ ſcherzte Margaret. 
„O meint das nicht, liebe Jungfer!“ erwiderte 
Anton raſch. „Ich könnt' mein Leben d'rum geben, 
um eine Stunde bei Euch zu ſein — aber Ihr ſollt 
nicht darunter leiden.“ ee 

„Ich weiß, daß Du's gut zu mir meinſt,“ ſagte 

argarst ernſt „und weil mir das gar ſo gut gefal⸗ 
len hat, daß Du nicht wie die andern Burſchen mich 


wit leeren Worten verfolgt haft, da will ich Dir hier 
Ion vor meiner Baſe Tagen, daß ich's auch Fr 


lich gut zu Dir meine! Na, gute Nacht, Anton!“ 


Anton fühlte flüchtig ihre Hand auf der ſeinen, 
doch ehe er ſie noch erfaſſen und ein Wort des Dan 
kes auf dieſe freundliche Rede erwidern konnte, hörte 
er, wie Margaret den Fenſterladen vorſchob und ſich 
vom Fenſter wieder in ihr Kämmerlein zurückzog. Er 
hätte jetzt für fein Leben gern nur noch ein Paar Worte 
mit der fchönen Meiſterstochter geſprochen, aber er wagte 
es nicht, ſie noch einmal zurückzurufen. Nur das fühlte 
er klar, daß ſeine Liebe ſchon dreiſter hervortreten dürfte 
und er ſich doppelt Mühe geben müßte, Margaret zu 
verdienen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


fer Als neulich der Prinz von Wales mit feinem 
Erzieher inkognito im Weſten Englands reiſte, rechnete 
ein Hotelwirth fo ſicher auf einen Beſuch Sr. Königl. 
Hoheit, daß er die großartigſten Anſtalten traf und in 
fieberhafter Spannung lebte. Richtig kommen eines 
Nachmittags ein Gentleman und ein Jüngling im 
ſtrengſten Inkognito an und verlangen die beiten Zim⸗ 
mer. Wirth und Kellner machen die tiefſten Bück— 
linge u. ſ. w. Später Abends, als das ganze Haus 
voll iſt, kommen wieder zwei Gentlemen mit einem 
Knaben an. Thut mir Leid, ſagt der Wirth; nur noch 
für Zwei Platz, aber vielleicht ſchläft der junge Herr 
auf dem Sopha. So geſchah es, und am nächſten 
Morgen ſtellte ſich heraus, daß der Schläfer auf dem 
Sopha der Erbe von Englands Krone und Seepter 
geweſen war. 5 


*— Der frühere Artillerie-Inſtruktor, Baron von 
Jud, ein Bauersſohn aus dem Kanton Zürich, der ſich, 


nachdem er baronifirt, vor einiger Zeit mit einer Prinz 


zeſſin von Schwarzburg⸗Sondershauſen zu Thun. vers 
beirathete, hat in der jetzigen Kriſis ebenfalls feine 
Dienſte angeboten; die Regierung von Bern bat ihn 
als Cavallerie-Ofſizier brevetirt und Dufour ihn als 
Ordonnanz⸗Offizier in feinen Stab aufgenommen. 


Glrottkau den 12. Januar 1857. 
Als heute Morgen der aus Brieg kom⸗ 
mende Zug in den Neiſſer Bahnhof einfuhr, gelang 


es nicht den Zug rechtzeitig zum Stehen zu bringen, 
ſei es nun, daß die Bremsvorrichtungen nicht die nö⸗ 


thigen Dienſte geleiſtet oder die Locomotive noch mit 


zu vieler Kraft gefahren ſei. Der Zug ging alſo an 


dem Bahnhofsgebäude vorüber, die Locomotive durch⸗ 


drach den am Ende des dort ziemlich hohen Bahn 
dammes befindlichen Zaun und ſtürzte den Damm 
hinab. Ihr folgte im Sturze der Tender und der 
demnächſt im Zuge befindliche Poſtwagen, der ſich halb 
aufrichtete und an dem der nächſte Wagen, ein Pers 
ſonenwagen 2. Klaſſe, kurz vor dem Abſturze ſtehen 
blieb. Der Heizer, der Poſt⸗Conducteur und der Pack⸗ 
meiſter retteten ſich durch rechtzeitiges Herabſpringen 


und kamen mit ziemlich leichten Verletzungen davon. 


Der Locomotivführer Schmidt dagegen ſtürzte mit der 
Locomotive den Damm herab und wurden ihm von 


dem nachſtürzenden Poſtwagen nicht nur die Beine 
zerſchmettert, ſondern er auch am Unterleibe ſo zer⸗ 
quetſcht, daß er ſchon nach 3 Stunden ſeinen Geiſt 
aufgeben mußte. Die Paſſagiere im Zuge kamen mit 
dem Schrecken und einem heſtigen Stoße davon, den 
das Anprallen des erſten Perſonenwagens an dem halb 
aufgerichteten Poſtwagen hervorbrachte. 

In den Waldungen die längs der Neiſſe in unſe⸗ 
tem Kreiſe ſich ausdehnen, bat man die auffallende 
Erſcheinung bemerkt, daß die Rehböcke einer Krank⸗ 
beit unterliegen müſſen, die wahrſcheinlich, wie bei den 
Schafen die Drehkrankheit, im Gehirn ihren Sitz hat. 
Die genannten Thiere zeigen ſich frei von aller Scheu 
und Furcht, die ſie ſonſt vor Menſchen haben, laſſen 
ſich nahe kommen, ſtreicheln und klopfen und geduldig 
binden oder tödten. Im Uebrigen ſind die Thiere gut 
im Fleiſch und zeigen die Eingeweide keine Krankheits⸗ 
ſymptome. Bei Rieken iſt die erwähnte Erſcheinung 
noch nicht wahrgenommen. 
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INSERATE. 
Bekanntmachung. 

Nach ihren Selofttaren verkaufen für die Woche 
vom 11. bis 17. Januar d. J. 
l. Die hieſigen Bäckermeiſter: 
a. eine Semmel für 6 Pf.: Vogt und Freund 6 ½ 
Loth, die übrigen 7 Loth. N 
b. Brot für 1 Sgr.: May I Pfund 6 Loth, Kuge, Fitz⸗ 
ner, Friedrich, Weinkopff 1 Pfund 4 Loth, Birkner 
1 Pfund 3 Loth, Ditſche, Lariſch und Freund 1 Pfund 
2 Loth, die übrigen ! Pfund. \ 
II. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 
a. das Pfund Schweinefleiſch: Mager für 5 Sgr., 
die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf. 
b. das Pfund Rindfleiſch: Krieger und Mager für 
3 Sgr., die übrigen für 2 Sgr. 6 Pf. 
c. das Pfund Hammelfleiſch: Fuhrmann, Heiduck und 
Lux, für 2 Sgr.6 Pf., die übrigen für 3 Sgr. 
d. Das Pfund Kalbfleiſch: Schubert und Scholz für 
1 Sgr. 6 pf, Heyduck für 1 Sgr. 7 Pf. Groß, 
H. Mann, Reiſewiz und J. Mann für 2 Sgr., 
die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 10. Januar 1857. Der Magiſtrat. 


Kapitalien von 100 Rtl. 250 Nil. 
und reſp. 300 DE. 


find gegen puppillarmäßige Sicherheit auszuleihen. 
Grottkau den 12. Januar 1857. 
er Magiſtrat. 


Ein brauner circa ½ Jahr alter Nagdhund hat 
ſich am 8. d. Mts. bei mir eingefunden. Der Eigen⸗ 
thümer wird aufgefordert, denſelben gegen Erſtattun 
der entſtandenen Koſten baldigſt abzuholen. ' 
Anton Tiegel, Schankwirth. 
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Bekanntmachung. 
An hieſiger Gerichtsſtelle werden 
Montag den 19. Januar d. J. Vormit ; 
tags von 11 Uhr ab 
Pfand⸗ und Nachlaß⸗Sachen, beſtehend in 
Kleidungsſtücken, circa 90 Ellen rothgeſtreifte Ins 
delt⸗Leinwand und circa 80 Ellen rothkarirte 
Züchen⸗Leinwand 
gegen baare Zahlung verſteigert. 
Grotikau den 9. Januar 1857. 
Die Auktions⸗Kommiſſion 
des Königl. Kreis⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 
Zur größeren Bequemlichkeit unſerer geehrten Ab⸗ 
nehmer in der Stadt, werden wir von heute ab 


Steinkohlen frei in's Haus 
liefern, unter Beibehaltung der bisherigen (für Stück⸗ 
kohlen auf 1 Rthlr. pro Tonne) bereits erniedrigten 
Preiſe. Wir erſuchen demnach uns recht reichlich mit 
Beſtellungen beehren zu wollen, und werden dieſe bei 
unferem Kohlenmeſſer Hildebrandt, wohnhaft auf 
der Biſchofsſtraße Nr. 161 neben der Schule, anges 
nommen und nach dem Wunſche unſerer geehrten Ab⸗ 
nehmer auf das Pünktlichſte effectuirt. 

Grottkau, den 13. Januar 1857. 
Kohlmann'ſche Kohlen⸗, Kalk⸗ und Holz⸗ 
Niederlage. 


Ne v1 

Der hinter dem Ziergarten belegene, der verwittwe⸗ 
ten Sanitäts-Räthin Preiß gehörige b 

Garten 60 

ſoll von mir aus freier Hand verkauft werden. Zur 
Annahme von Geboten habe ich einen Termin auf 
den 24. Januar e. Nachmittags 4 Uhr 
anberaumt. f 

Grottkau, den 2. Januar 1857. 

Der Rechts⸗Anwalt Sommer. 


Ein Nennſchlitten 
ſteht zum Verkauf beim Schmiedemeiſter Zehnich. 


Zur gütigen Beachtung. 

Ich mache hiermit einem hochgeebrken Publikum 
bekannt, daß ich von jetzt ab mich mit weiblichen Ar⸗ 
beiten als: Weißnähen. Sticken u. dgl. beſchäftige 
und Wäſche annehme, fo wie auch im Nähen und Stik⸗ 
ken Unterricht ertheile. 

Die verwittwete E. Herrmann in der Bade⸗Anſtalt. 


— 


In meinem Hauſe am Ringe iſt die erſte Etage 
nebſt Boden⸗ und Kellergelaß, Stallung und Wagen⸗ 
platz zu vermiethen und bald oder zu Oſtern 1857 zu 
beziehen. Robert Hellmich. 


— 


